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Karl Marr über das Kleinbauerntum.
(Aus dem dritten Band des Kapital

Karl Marx giebt am Schluß ſeiner Erörterungen über
die Grundrente im ſechſten Abſchnitt des dritten Bandes
ſeines theoretiſchen Hauptwerks eine ökonomiſche Charakteriſtik
des „Parzelleneigentums“. Es iſt nur ein Anhang, eine
kurz hingeworfene Skizze. Vieles iſt bloß angedeutet, offen-
bar in der Abſicht, es ſpäter zu erweitern und auszuarbeiten.
Und doch, wie es iſt, eine kaum mit einigen Strichen ange
deutete Zeichnung eines genialen Meiſters, enthält es in
präziſer und tief erfaſſender Form alles, was bis jetzt für
und wider den bäuerlichen Betrieb geſagt worden iſt und
noch viel darüber hinaus. Es erläutert, obwohl unvollkom-
men, obwohl ein Bruchſtück, beſſer die Sachlage, als es ſonſt
jemand gethan hat.

Dieſe Charakteriſtik ſoll hier wiedergegeben werden.
Zum Zpecke einer beſſeren Ueberſicht haben wir das Ganze,

das ja aus dem allgemeinen Zuſammenhang des Buches her
ausgeriſſen werden mußte, in drei Abſchnitte zerlegt, deren
Ueberſchriften ebenfalls von uns herrühren. Sonſt war es,
außer mehreren Auslaſſungen, nur an einer Stelle notwendig,
eine längere Auseinanderſetzung kurz zuſammenzufaſſen.
Wenige von uns gemachte Andeutungen ſind in ſolche
geſetzt.

Allgemeine Charakteriſtik.
„Der Bauer iſt hier zugleich freier Eigentümer ſeines

Bodens, der als ſein Hauptproduktions- Inſtrument erſcheint,
als das unentbehrliche Beſchäftigungsfeld für ſeine Arbeit
und ſein Kapital

Dieſe Form des Grundeigentums ſetzt voraus, daß, wie
in den früheren älteren Formen desſelben, die ländliche Be
völkerung ein großes numeriſches Uebergewicht über die
ſtädtiſche beſitzt, daß alſo, wenn auch ſonſt kapitaliſtiſche
Produktionsweiſe herrſcht, ſie relativ nur wenig entwickelt
iſt, und daher auch in den anderen Produktionszweigen die
Konzentration der Kapitale ſich in engen Schranken bewegt,
Kapitalzerſplitterung vorwiegt. Der Natur der Sache nach
muß hier ein überwiegender Teil des ländlichen Produkts
als unmittelbares Subſiſtenzmittel von ſeinen Produzenten,
den Bauern, ſelbſt verzehrt werden, und nur der Ueberſchuß
ch als Ware in den Handel mit den Städten ein-
gehen.“

Grundrente wirft auch der bäuerliche Grundbeſitz ab, weil
die Grundrente eben der Unterſchied ift zwiſchen den Pro
duktionskoſten auf beſſerem und auf ſchlechterem Boden, dieſe
aber auch im bäuerlichen Betrieb verſchieden ſind.

„Da aber die Landwirtſchaft hier großenteils als Acker-
bau für die unmittelbare Subſiſtenz, und der Boden als
ein für die Mehrzahl der Bevölkerung unentbehrliches Be
ſchäftigungsfeld ihrer Arbeit und ihres Kapitals beſteht, ſo
wird der regulierende Marktpreis des Produkts nur unter
außerordentlichen Umſtänden ſeinen Wert erreichen.“ (Das
i der Mann verkauft gewöhnlich ſein Produkt unter dem

ert.)
„Als Schranke der Exploitation (der Ausnutzung des

9 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
Nachdruck verboten.

Sie lachte hell auf. War es möglich, daß er ſie noch immer
für einen Knaben hielt? Er mußte gar keine Augen haben.

„Jn Deinen Augen haſt Du meinen Arm!“ antwortete ſie unter
dem ſchallenden Gelächter der anderen, das der junge Mann ſich

nicht zu erklären wußte. ßDer Aufzug leerte ſich. Die Arbeiter durchſchritten einen in den
Fels gehauenen, mit Mauerwerk ausgewölbten Soal, den drei
n Lampen mit offenen Flammen erhellten. Auf den eiſernen

lieſen rollten Wagenſtößer mit Kohlen beladene Karren heran.
ine ſalpetergeſchwängerte Kellerluft erfüllte den Raum, den ein

warmer Atem durchwehte: die Ausdünſtung der nahen Pferde-
ſtälle. Aus vier Seitengallerien gähnte es endlos finſter hervor.

„Hier geht's!“ ſagte Maheu zu Stephan. „Wir ſind noch nicht
angekommen, wir haben noch gute zwei Kilometer zu marſchieren.“

ie Arbeiter verteilten ſich in die ſchwarzen Gänge. Jhrer
ſapſgebn gingen in den links abzweigenden Stollen; Stephanolgte ihnen, i t hinter Maheu, dem Katharing, Zacharias und

Levaque voranſchritten. Es war ein prächtiger Weg. Er war ſo
parn durch den Fels gebrochen, daß man nur ſtellenweiſe nötig

atte, ihn auszumauern. Sie marſchierten einer hinter dem andern,
von den kleinen Lichtern ihrer Lampen begleitet. Stephan mußte
oft über die Schienen ſtolpern, die über die Sohle der Gallerie
liefen. Ein dumpfes Rollen, gleich fernem Gewitter, ſtärker und

ärker aus dem Innern der Erde hervorquellend, beunruhigte ihn.
der war es der Donner eines gewaltigen Einſturzes, der all die

Rieſenmaſſen Geſtein, die fie von der Oberwelt trennten, auf ihr
Haupt herabwälzte Ein Licht nahte aus dem endloſen Schlund
des Weges; der Fels erzitterte, und als Stephan ſich, den Kame-
raden nachahmend, an die Mauer gedrückt hatte, ſchritt ein großes
weißes Pferd, vor einen Zug Kohlenwagen geſpannt, dicht an
ihnen vorüber. Auf dem erſten Wagen ſaß Bebert, die Zügel in
der Hand, hinter dem letzten lief Jeanlin mit nackten Füßen, die
Rechte auf den Rand des Karrens haltend.

Sie gingen weiter. Eine Kreuzung durchſchnitt den Weg, zwei
Strecken zweigten ſich ab und die kleine Schar teilte ſich wieder
nach verſchiedenen Richtungen ihre Arbeitsplätze aufſuchend. Jetzt
war die Strecke verzimmert. Stützen aus gelben abgeſchälten
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Boden) für den Parzellenbauer erſcheint einerſeits nicht der
Durchſchnittsprofit des Kapitals, ſoweit er kleiner Kapitaliſt
iſt; noch andererſeits die Notwendigkeit einer Rente, ſoweit
er Grundeigentümer iſt. Als abſolute Schranke für ihn als
kleinen Kapitaliſten erſcheint nichts als der Arbeitslohn, den
er ſich ſelbſt zahlt, nach Abzug der eigentlichen Koſten. So
lange der Preis des Produkts ihm dieſen deckt, wird er ſein
Land bebauen, und dies oft bis herab zu einem phyſiſchen
Minimum des Arbeitslohns. Damit der Parzellenbauer
ſein Land bebaue oder Land zum Bebauen kaufe, iſt es alſo
nicht, wie in der normalen kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe,
nötig, daß der Marktpreis des Bodenprodukts hoch genug
ſteige, um ihm den Durchſchnittsprofit abzuwerfen, und noch
weniger einen in der Form der Rente fixierten Ueberſchuß
über dieſen Durchſchnittsprofit. Es iſt alſo nicht nötig, daß
der Marktpreis ſteige, ſei es zum Wert, ſei es zum Produk-
tionspreis ſeines Produkts. Es iſt dies eine der Urſachen,
warum der Getreidepreis in Ländern vorherrſchenden Par-
zelleneigentums niedriger ſteht als in den Ländern kapita-
liſtiſcher Produktionsweiſe. Ein Teil der Mehrheit der
Bauern, die unter den ungünſtigſten Bedingungen arbeiten,
wird der Geſellſchaft umſonſt geſchenkt und geht nicht in die
Regelung der Produktionspreiſe oder in die Wertbildung
überhaupt ein. Der niedrigere Preis iſt alſo ein Reſultat
der Armut der Produzenten und keineswegs der Produktivität
ihrer Arbeit.“

(Das die bekannte „Konkurrenzfähigkeit“ des Bauern, auf
die man ſich ſo oft berufen hat.)

„Dieſe Form des freien Parzelleneigentums ſelbſtwirt
ſchaftender Bauern als herrſchende normale Form bildet
einerſeits die ökonomiſche Grundlage der Geſellſchaft in den
beſten Zeiten des klaſſiſchen Altertums, andererſeits finden
wir ſie bei den modernen Völkern als eine der Formen vor,
die aus der Auflöſung des feudalen Grundeigentums hervor
gehen. So die Veomanry in England, der Bauernſtand in
Schweden, die franzöſiſchen und weſtdeutſchen Bauern. Von
den Kolonien ſprechen wir nicht, ba der unabhängige Bauer
ſich hier unter anderen Bedingungen entwickelt.“ Das
letztere ſpeziell von denjenigen zu beachten, die am liebſten
in ihren Kritiken den deutſchen Bauer durch den amerika-
niſchen Farmer erſetzen

„Das freie Eigentum des ſelbſtwirtſchaftenden Bauern iſt
offenbar die normalſte Form des Grundeigentums für den
kleinen Betrieb; d. h. für eine Produktionsweiſe, worin der
Beſitz des Bodens eine Bedingung für das Eigentum des
Arbeiters an dem Produkt ſeiner eigenen Arbeit iſt, und
worin, er mag freier Eigentümer oder Unterſaſſe ſein, der
Ackerbauer ſtets ſeine Subſiſtenzmittel ſich ſelbſt, unabhängig,
als vereinzelter Arbeiter mit ſeiner Familie zu produzieren
hat. Das Eigentum am Boden iſt zur vollſtändigen Ent-
wickelung dieſer Betriebsweiſe ebenſo nötig, wie das Eigen-
tum am Jnſtrument zur freien Entwickelung des handwerks-
mäßigen Betriebs.“ (Danach iſt der Wert der Verſuche zu
beurteilen, den Kleinbetrieb zu behalten unter Abſchaffung
des Privateigentums.)

*222 J ò2Balken hielten die Decke wie ein hölzernes Gewand durch
welches blättriger Glimmerſchiefer zwiſchen mattgefärbten rauhen
Maſſen runzeligen Sandſteins hervorblitzte. Züge von leeren und
vollen Kohlenwagen fuhren vorüber, ſich kreuzend und nach allen
Seiten mit ihrem Donnerrollen von den gleich Phantomen dahin
trottenden Tieren ins Dunkel entführt. Auf einer Seitenſchiene
hielt, einer ruhenden Schlange ein Wagenzug; unbeweglich
davor ſtand das Pferd, deſſen Rücken ſich, einem herabhängenden
Felsſtück ähnlich, im Schatten verlor. Wetterthüren ſchlugen lär
mend auf und zu, und der Weg wurde enger und niedriger; hin
und wieder zwang die ungleiche Decke die Männer, gebückt einher-
zuſchreiten.

Stephan war mit dem Kopfe angerannt; ohne Lederkappe hätte
er ſich vermutlich den Schädel verletzt, und doch verfolgte er auf-
merkſam jede Bewegung des vor ihm d Mahen, deſſen
ſchwarzes Schattenbild ſich aus dem Scheine des Grubenlichtes
abhob. Keiner der anderen ſtieß irgendwo an; ſie mußten jede
Unregelmäßigkeit des Geſteins, jeden Vorſprung des Holzes kennen.
Jetzt begann der Boden ſchlüpfrig zu werden zuweilen verriet
der ſchlürfende Schritt der Männer, daß ſie ſchlammige Pfützen
paſſierten. Erſtaunlich war der Wechſel der Temperatur. Am

uße des Schachtes war es ſehr kalt geweſen in den großentollen, welchen alle Luft der Mine durchwehte, hatte ein eiſiger

Wind gefegt; wie ſie i aber tiefer und tiefer in die J en
verloren, welche ſpärlicher ventiliert waren, ließ der Wind nach
und die Wärme wuchs allmählich bis zu einer erſtickenden, blei-
ſchweren Hitze. Seit einer Viertelſtunde drangen ſie in dieſen
engen Kanälen des Berges vor, aus denen es ihnen jetzt ſchwarz
und heiß entgegenatmete, wie aus einem Backofen.

Mahen hatte nichts mehr geredet. Endlich bog er in eine
Seitengallerie und ſagte, ohne ſich umzudrehen:

„Die WilhelmsAder.“
Darin war ihr Arbeitsplatz. Bei den erſten Schritten ſtieß der

junge Mann mit dem e an die ſich mehr und mehr herab-
neigende Decke, die fich bald ſo tief ſenkte, daß die Arbeiter zwanzig
bis dreißig Meter lang mit gebücktem Körper einherſchreiten muß-
ten. Das Waſſer drang ihm bis zur Knöchel; ihm war, als müſſe
er erſticken, denn die Hitze hatte noch mehr zugenommen. So ging
es an zweihundert Meter fort, als Stephan plötzlich Levaque,
Zacharias und Käthchen vor ſich verſchwinden ſah; ſie waren in
einen ſchmalen Spalt geſchlüpft, d ſich vor ihnen aufthat.

„Jetzt bergauf! Hängen Sie Jhre Lampe in ein Knopfloch

S. Jahrg.

Sozialdemokratiſcher Parteitag zu Breslau.
1. Verhandlungstag, am 7. Oktober.

Vormittagsſitzung.
Kurz nach 10 Uhr eröffnet Singer die Sitzung mit Be

grüßung der aus Oeſtreich und Rumänien erſchienenen Delegierten
Dr. Ellenbogen aus Wien und ein Delegierter aus Bukareſt.
Begrüßungstelegramme liegen vor aus London, Jtalien, Frankreich,
Rumänien, Braſilien, Metz, Biebrich, Poſen, Dresden, Oppeln,
Magdeburg, Leipzig u. ſ. w.

Dr. Ellenbogen. Von der öſtreichiſchen Parteileitung bin ich
beauftragt, die deutſchen Genoſſen aufs herzlichſte zu begrüßen.
Es iſt das Herzensſache und entſpringt aus dem Bewußtſein, daß
wir Gemeinſames erſtreben. Es iſt uns nicht gleichgiltig, welcher
Wind in Deutſchland weht. Wir in Oeſtreich fürchten uns vor
der Politik „der ſtarken Hand“ ebenſowenig, wie die deutſchen
Genoſſen. Unter dem Hohngelächter von Europa fiel in Oeſtreich
das vor zwei Jahren erwählte Koalitionsminiſterium. Es iſt zu
ſammengebrochen infolge des feſten Zuſammenhalts der Arbeiter.
Geben wir unſerer gegenſeitigen Freundſchaft Ausdruck durch ein
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie. (Die Verſammlung
ſtimmt in das Hoch ein.)

Genoſſe Pfannkuch erſtattet nunmehr Bericht über die
Thätigkeit des Parteivorſtandes unter Hinweis auf den
gedruckt vorliegenden Bericht Unſere Aufgabe beſteht darin,
immer weitere Kreiſe für uns zu gewinnen. Die Parteileitunghat überall, wo ſich die Gelegenheit bietet, helfend, ratend, unter

ſtützend in die Agitation einzugreifen. Für dieſe allgemeine Agi-
tation ſind im Berichtsjahre 52 000 M. ausgegeben worden, eben

ſoviel wie im Jahr vorher. Den Wahlkreis Dresden Land
haben wir den Antiſemiten abgenommen. Die Antiſemiten können
in keiner Weiſe, was die Gegner von ihnen erhoffen, unſeren Vor-
marſch aufhalten. Leider iſt Lennep-Mettmann verloren gegangen
trotz Zunahme der für unſern Kandidaten abgegebenen Stimmen.
Doch hoffen unſere dortigen Genoſſen, bei den nächſten allgemeinen
Wahlen den Kreis zurückzuerobern. Zu tadeln iſt, daß häufig
immer nur gewiſſe Genoſſen als Redner verlangt werden. So
erfreulich das inſofern iſt, als man daraus erkennen kann, daß
Durchſchnittsredner dem vorgeſchrittenen Niveau unſerer Genoſſen
nicht mehr genügen, ihnen nichts Neues mehr bieten können, ſo
muß doch immer wieder hervorgehoben werden, daß den Wünſchen
nach den einigen „hervorragenden“ Rednern beim beſten Willen
nicht immer Rechnung getragen werden kann. Abhilfe geſchaffen
kann zum Teil dadurch werden, daß die Organiſation überall aufs
kräftigſte geſtärkt und daß der Entwickelung unſerer Preſſe die
größte Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Der Parteivorſtand hat
das gethan. Gewarnt muß werden vor unſicheren en.
Die Parteileitung muß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
jederzeit ihre Mittel flüſſig halten und darf nicht die Parteigelder
der Gefahr ausſetzen, von der Polizei als Parteieigentum, das in
Parteiunternehmen feſtgelegt iſt, konfisziert zu werden.

Das Eingehen des Sozialdemokrat wird ſich als Not-
wendigkeit herausſtellen, da das Blatt nicht die erwartete Unter
ſtützung gefunden hat, obwohl es zu den bedeutendſten Partei
organen gehört. Die übrige Parteipreſſe entwickelt ſich unauf-
haltſam. Unſere Preſſe wird gefürchtet, weil ſie den Gegnern die
Maske vom Geſicht reißt. Die mit Bsug auf die Preſſe vor
liegenden Anträge, wie Errichtung eines beſonderen Nachrichten
dienſtes u. ſ. w. ſind gewiß ſehr gut gemeint, aber ihre Verwirk
lichung überſteigt zur Zeit unſere Kräfte. Die betreffs der Preſſe
vorliegenden Anträge laſſen erkennen, daß die Genoſſen mit dem
Verhalten des Porteivorſtandes gegenüber der Preſſe zufrieden
ſind. Der Antrag, in allen Teilen des Reichs ſeßhafte Agitatoren
zu halten und ſie ſo lange zu unterſtützen, bis ſie ſich ſelbſt halten
können, kann in dieſem Sinne nicht erfüllt werden. Aufgabe der
Genoſſen in den einzelnen Orten muß es vielmehr ſein, durch
feſteren Zuſammenſchluß und durch treues Handinhandgehen einen
ihrer Genoſſen unabhängig und ſelbſtändig zu machen, der ſich
dann vollſtändig der Agitation widmen kann.

und halten Sie ſich an dem Holz feſt!“ rief Maheu, ebenfalls ver-
ſchwindend.

Stephan kroch ihm nach.
Es war eine Art Kamin, nicht weiter, als die hier nur ſechzig

Zentimeter mächtige Kohlenſchicht: ein Aufgang, der die Arbeiter
zu anderen Seitenwegen führen ſollte. Der junge Mann war
glücklicherweiſe ſchlank und ſchmächtig; aber, noch ungeübt, arbeitete
er fich nur mühſam aufwärts, ſich mit beiden Händen an die Ver
immerung anklammernd und Schultern und Schenkel nachſchiebend.
dach fünfzehn Meter Steigung begegneten ſie dem erſten

Quergang. Aber ſie mußten noch höher hinauf: der Arbeitsplatz
Maheus und ſeiner Kollegen war in der ſechſten Gallerie, in der
„Hölle“, wie fie ſagten. Und von fünfzehn zu fünfzehn Metergings immer höher in dieſem engen Sdhlauch, der ihnen Bruſt

und Nacken wund riß. Stephan atmete ſchwer ſeine Hände
bluteten, ſeine Beine ſchmerzten, und die Luft war ſo heiß und ſo
e daß ihm war, als wolle ſein Blut zu allen Adern heraus-
pringen.

Jn einer Seitenſtrecke ſah er zwei gebückte Geſtalten Karren
vor fich hinſchieben: es waren Lydia und die Mouquette. Noch
alt es, zwei Gallerien zu paſſieren. Der Schweiß rann ihm von
er Stirne und verdunkelte ſeinen Blick; er meinte nimmermehr

den anderen nachzukommen, denn ſie klommen geſchickt, man ver
nahm nur das Raſcheln und Schaben ihrer Kleider an dem Holz-
werk, zwiſchen dem ſie ſich emporſchoben.

„Mut! Wir find am Feldort!“ rief Katharina.
Sie waren zur Stelle. Eine andere Stimme begrüßte ſie
„Was? Iſt das auch eine Art Jch komme zwei Kilometer

weit von Monſou und bin der erſte
Es war Chaval, ein ſchlanker Menſch von fünfundzwanzig

Jahren, groß und knochig mit markierten Zügen. Er war ärger-
lich. daß er hatte warten müſſen, und als er Stephan erblickte,
fragte er überraſcht und barſchen Tones:

„Was iſt das
Maheu erklärte ihm die Sache. Er brummte
„Gut ſo! Da werden alſo die Männer den Mädchen das Geld

vor der Naſe weg verdienenStephan und Thaval blickten einander an. Jn ihren Augen

loderte jener Ausdruck inſtinktiven Haſſes, welcher oft plötzlich
wiſchen zwei Menſchen entflammt. Stephan hatte ihn nicht ver
tanden, aber er merkte die Abſicht, zu beleidigen.

(Fortſetzung folgt.)



a

Für die Einführung des allgemeinen, gleichen und direkten trolleure ſchon mindeſtens fünf Wochen vorher revidieren müßten
Stimmrechts bei allen Wahlen muß fortgeſetzt agitiert werden.
Das iſt um ſo nötiger, als die Reaktion ſogar Miene macht, das
Reichstagswahlrecht anzugreifen.

Der Antrag, die in Frankfurt beſchloſſene Freilieferung des
Vorwärts an die Vertrauensmänner wieder aufzuheben, wirdvielleicht zu unerquicklichen Debatten Anlaß geben. Das Richtigſte
wird wohl ſein, wenn die in den Orten, in denen der
Vertrauensmann nicht in der Lage iſt, das Abonnement zu be-
We die hierzu erforderlichen Mittel unter einander ſelbſt auf

ringen.
ortſchritt derDie Freude, welche wir empfinden über den

Agitation unter den Seeleuten, iſt getrübt worden durch die Aus-
weiſung des hierbei thätigen Hauptagitators Genoſſen Steiner.
Dieſe ungaſtliche Maßregel wird das weitere Fortſchreiten der
ſozialdemokratiſchen Jdee unter den Seeleuten nicht hindern.

Viele der andern zur Agitation vorliegenden Anträge gehen vonder Anſicht aus, der Reichstagsfraktion ſei durch Vinbringung
von Jnitiativanträgen und Geſetzentwürfen alles möglich. Das
iſt ein Jrrtum. Die Genoſſen dürfen überzeugt ſein daß die
Fraktion alles thut und nichts verabſäumt, was zur Förderung
unſerer Aufgaben zu thun iſt. Verſäumt ſie etwas, macht ſie
Fehler, ſo iſt der Parteitag da, der ihr die nötigen Vorhaltungen
zu machen und Richtſchnur zu geben hat.

Genoſſe Meiſter Hannover giebt nunmehr den Bericht der
Kontrolleure. Die Kontrolleure haben ſich in allen wichtigen
Fällen in Uebereinſtimmung mit dem Varteivorſtand befunden.
Auch was den Antrag auf Eingehenlaſſen des Sozialdemokrat
anlangt. Das Blatt hat leider weder im Jnlande noch im Aus
lande die erwartete Unterſtützung gefunden die erforderlichen Zu

ſchüſſe ſind zu groß. tAn Sitzungen haben zwei gemeinſchaftliche mit dem Parteivor
ſtand ſtattgefunden. Beſchwerden ſind drei eingegangen von
Kaſſel, Görlitz und Karlsruhe. Erſtere beiden trugen per
ſönlichen Charakter. Karlsruhe beſchwert ſich erſtens darüber,
daß der Parteivorſtand die Mittel zur Gründung einer Druckerei
hergegeben hat. Hierbei ſtehen die Kontrolleure voll auf ſeiten des
Vorſtandes. Die zweite Beſchwerde richtet ſich gegen den Ton, in
welchem Genoſſe Auer die Korreſpondenz führt. Hier ſtehen wir
Kontrolleure voll auf ſeiten der Beſchwerdeführer und mißbilli-
en ganz entſchieden den Ton der Auerſchen Korre-ſoondenzen Wir machen dafür auch den Geſamtvorſtand

verantwortlich. Die Entſchuldigung Auer ſei gereizt, mag be-
gründet ſein, kann aber von uns nicht berückſichtigt werden. Panr
falls hat der Vorſtand dafür zu ſorgen, daß die in ſeinem Namen
geführten Korreſpondenzen in einem Tone gehalten ſind, wie es
der Anſtand im Verkehr unter Genoſſen erfordert.

Die heute eingegangene vierte Beſchwerde aus Stralſund
hat uns vorher nicht vorgelegen. Abgeſehen von dem gerügten

alle können die Kontrolleure ihr volles Einverſtändnis mit der
hätigkeit des Parteivorſtandes ausdrücken. (Bravo)
Nachdem die zum Geſchäfts- und zum Kontrolleurbericht ge-

ſtellten Anträge der Unterſtützungsfrage unterzogen worden ſind,
wobei der Antrag Berlin VI Abſchaffung aller Akkordarbeit in
Parteidruckereien) infolge ungenügender Unterſtützung, zu der min
deſtens 20 Stimmen gehören, hinfällig geworden iſt, beginnt die
Debatte über beiden gehörten Berichte und über folgende Anträge:

36. Parteigenoſſen in Barmen: Den Geſchäftsbericht des Partei
vorſtandes drei Wochen vor dem Beginn des Parteitages zu ver-
öffentlichen.

43. Parteigenoſſen des 1. 2., 3., 4. und 6. Berliner, ſowie des
Kreiſes TeltowBeeskowStorkow: Parteibeamte und Redakteure,
die Reichstagsabgeordnete ſind und deren Gehalt 3000 M. und
darüber beträgt, erhalten keine Diäten.

44. Parteigenoſſen in Altona: Perſonen die in der Partei ein
auskömmlich beſoldetes Amt bekleiden, dürfen einen zweiten beſoldeten Poſten in der Parei nicht annehmen, und dürfen auch für

weitere Geſchäfte, die ſie für die Partei beſorgen, Anſprüche auf
Extrahonorierung nicht machen.

47. Parteigenoſſen des Niederbarnimer Kreiſes: Der Parteitag
wolle eine Fünfer- Kommiſſion einſetzen und dieſelbe beauftragen,
Erhebungen darüber anzuſtellen, ob und inwieweit die Druckarbeiten
des „Vorwärts“ und der ſonſtigen bei Bading gedruckten Partei
litteratur mit für die Partei größerem Nutzen als bisher hergeſtellt
werden können. Die Kommiſſion hat dem nächſten Parteitag Be
richt zu erſtatten.

48. Parteigenoſſen des 2. Hamburger Kreiſes: Jn den Partei-
geſchäften die Nacht- und Akkordarbeit abzuſchaffen.

49. Parteigenoſſen des 1. Hamburger Kreiſes Die Parteidruck-
ſachen in einer Parteidruckerei anfertigen zu laſſen. Die für Ham-
burg notwendigen Protokolle müſſen in Hamburg bei Auer u. Co.
gedruckt werden.

50. Parteigenoſſen des 2. Hamburger Wahlkreiſes: Die Partei-
litteratur ſoll ausſchließlich in Parteigeſchäften hergeſtellt werden.

63. Die Parteileitung (Vorſtand und Kontrolleure): Das Er-
ſcheinen des Wochenblattes „Der Sozialdemokrat“ vom 1. Januar
1896 ab einzuſtellen. Amendement: Die „Neue Zeit“ iſt
entweder in eine wiſſenſchaftliche Monatsſchrift umzuwandeln und
daneben der Sozialdemokrat beizubehalten oder den Sozialdemokrat
eingehen zu laſſen.

76. Von den Kontrolleuren: Der Beſchluß des Frankfurter
Parteitages: „den Vertrauensperſonen iſt auf ihr Geſuch hin der
Vorwärts gratis auf Parteikoſten zu liefern“ wird aufgehoben.
Der Antrag Hülle Erfurt, über 43 und 44 zur Tagesordnung
überzugehen, findet nicht genügende Unterſtützung. Dagegen gelangt
zu 43 der Abänderungsantrag mit zur Debatte, das Nichtbezahlen
von Diäten auf die in und bei Berlin wohnenden Abgeordneten
zu beſchränken.

Geſa Hamburg ſpricht für Ablehnung des Antrags 48.
Rietz Berlin tritt für Beſeitigung der Nacht und Akkord

arbeit in Parteidruckereien ein.
Sonnenburg- Dahme. Wenn auch die Zahl der Abonnenten

des Sozialdemokrat von 5700 auf 4300 zurückgegangen iſt, ſo ſind

werden kann, was ſehr zu wünſchen iſt. Die Anträge 43 und 44
ſind anzunehmen denn wir verlangen von unſeren viel ungün-
ſtiger daſtehenden Benoſſen, daß ſie viel opfermutiger ſind und
viel umſonſt agitieren. Auch das iſt nötig, daß geprüft wird,
ob der Vorwärts nicht billiger herzuſtellen iſt. Wir wollen
niemand drücken, aber unterſucht muß werden, wie hoch der Unter
nehmergewinn Badings iſt, ob nicht die Partei beſſer fährt,
wenn ſie die Herſtellung des Vorwärts ſelbſt in die Hand nimmt.

Für Abſchaffung der Akkordarbeit in den Parteigeſchäften muß
gleichfalls eingetreten werden

Timm- Berlin tadelt zunächſt, daß der Vorwärts im Streite
Bebel-Vollmar nicht auf der Höhe ſeiner Aufgabe geſtanden.
Das Gleiche war bei der Debatte über die Agrarfrage. Er mußte
in beiden Fällen als Redaktion Stellung dazu nehmen. Auch in
kleineren Parteiſachen iſt der Vorwärts nachgehinkt. Das Ein
ehenlaſſen des Sozialdemokrat iſt nicht zu empfehlen viel-
eicht läßt ſich ein Ausgleich finden. Am beſten wäre es, alle jetzt

zur Debatte ſtehenden Anträge werden an eine Kommiſſion ver
wieſen.

ührer-Harburg bezeichnet es als eine Schmach für den Partei-
tag, daß von Berlin wieder der Antrag 43 eingebracht worden iſt.
Wer 2800 M. Einkommen hat, bekommt Diäten. Wer 200 M.
mehr hat, bekommt nichts und muß ein Drittel ſeines Gehaltes
für den Aufenthalt in Berlin aufwenden. Der Antrag iſt nicht
erecht. Die Berliner könnten wohl etwas Beſſeres thun, als
olche Antrage ſtellen.
Vorſitzender Singer rügt den Ausdruck „Schmach“ betreffs

eines von Genoſſen eingebrachten Antrags für unzuläſſig.
GeckOffenburg: Der ſchroffe Ton in dem Auerſchen Briefe

iſt namentlich um deswillen zu bedauern, weil dadurch neuer
ündſtoff in den badiſchen Streit geworfen worden iſt. Wir wollen

nun den Genoſſen Auer nicht der Ethiſchen Geſellſchaft überweiſen,
oder ihm das Buch über den Umgang mit Menſchen zur Lektüre

h

und das zu größeren Unzuträglichkeiten führen würde, als die
etwa durch Annahme des Antrags erzielten Vorteile wert ſind.

Die Gratisüberweiſung des Vorwärts an die Vertrauensleute
koſtet jährlich 2000 M. Die Abſchaffung der Nachtarbeit in
Parteidruckereien würde zur Folge haben, daß die betreffenden
Blätter aus Morgenblättern zu Abendblättern werden würden,
was nicht zu empfehlen iſt. Der Sozialdemokrat iſt viel zu
doktrinär redigiert worden, weniger als Kampfblatt. Dem Re
dakteur (Schippel) iſt das nahe gelegt worden, es iſt aber nicht
anders geworden. Nehmen Sie den Antrag 63 an.

Thomas Rixdorf: So lange der Beſchluß auf koſtenfreie
Ueberweiſung des Vorwärts an die Vertrauensteute beſteht, dürfte
Auer nicht, wie er es mit dem Rixdorfer Vertrauensmann gemacht
hat, verlangen, daß er ſich ſeinen Vorwärts von ſeinen Genoſſen
bezahlen laſſe. Betreffs der Diätenzahlung iſt Antrag 43 an
zunehmen. Die Akkordarbeit iſt abzuſchaffen, weil ſie Lohn-
drückungen zur Folge hat. Was wir von unſern Gegnern ver
langen, wir ſelbſt halten. Da der Sozialdemokrat ſeine
Aufgabe nicht erfüllt, wollen wir ihm ein anſtändiges Begräbnis
bereiten.

Förſter- Berlin iſt gegen die Anträge 43 und 44, deren An-
nahme zu n räer und Ungerechtigkeiten führen würde.

aß Leipzig: Unterſucht muß die Doppelhonorierung mancher
Parteigenoſſen als Parteibeamte und Abgeordnete werden. Sie
hat ſchon viel böſes Blut unter den andern Genoſſen gemacht.

Die Akkordarbeit iſt abzuſchaffen; bei der Nachtarbeit in den
großen Parteiblättern läßt ſich das nicht ſo leicht thun.

Fiſcher Berlin. Daß die Parteilitteratur nur in Partei
geſchäften hergeſtellt werden ſoll, iſt einfach unmöglich. Sie
müßten wenigſtens, wenn Sie das beſchließen, ſofort in Berlin
eine Parteidrückerei gründen. Das werden Sie bei der gegen
wärtigen Lage nicht wollen. Daß die Parteibroſchüren möglich ſt
in Parteidruckereien hergeſtellt werden, iſt bereits berückſichtigt
worden. Billiger werden dadurch die Broſchüren keinesfalls.

Die Buchdrucker wollen von Abſchaffung der Akkordarbeit nichts
wiſſen. Würde das durchgeführt, ſo belaſten Sie alle Partei
druckereien mit vielen tauſenden Mark Ausgabe ohne Not und
vermehren den Gewinn der Privatunternehmer. Soll die Nacht-
arbeit abgeſchafft werden, ſo werden unſere großen Parteiblätter,
die jetzt nachts hergeſtellt werden. um 24 Stunden mit den neueſten
Nachrichten zurückbleiben. Das würde die ganze Parteipreſſe
ſchädigen. Mit Schärfe wendet ſich Redner gegen die Anträge
43 und 44. Die erſte Konſequenz der Anträge wäre die, daß jeder,
der mehr als 3000 M. hat, das Uebrige an die Partei abtreten
muß, und daß zweitens ein Genoſſe, der 3000 M. Einkommen be-
zieht und außer ſeiner Arbeit noch Abgeordneter iſt und in Ver-
ſammlungen redet, dafür an ſeinem Beutel geſtraft wird, gegen
über denen, die nichts weiter thun als ihre Arbeit. Sollte das
jedes Jahr ſo ſorgen get man für ſeine übergroße Arbeit für
die Partei noch die Zielſcheibe des Spottes, der Anfeindung und
Verleumdungen iſt, dann ſagt man den Mandaten einfach Lebe-
wohl und zieht ſich in die Reihen derjenigen Genoſſen zurück,
die als ihre einzige Parteipflicht das Räſonnieren betrachten. (Zu-
ſtimmung.)

Keil- Mannheim giebt einen Ueberblick über die badiſchen
Streitigkeiten und über die hinterliſtigen, gewiſſenloſen Jntriguen
des Dr. Rüdt. Leider ſei es Dreesbach nicht möglich, hier zu
ſein, weil er bis Freitag mit den Landtagswahlen zu thun hat.
Dagegen iſt Dr. Rüdt zwar als Delegierter gewählt worden, aber
er kommt nicht her, weil er „mit der Geſellſchaft ſchon längſt ge
brochen habe“, wie er ſagt. Es iſt nötig, daß die Partei mit einem
Manne, wie Rüdt, reinen Tiſch macht. Sein Austritt aus der
Partei, den er ſeinerzeit verkündete, muß genügen.

Gebke-Lengenfeld bittet die Anträge 43 und 44 rundweg ab
zulehnen. Auch die Anträge 47 bis 50 können in vorliegenderForm nicht angenommen werden. Dagegen tritt Redner für
Fallenlaſſen des Sozialdemokrat ein. Wollen die ausländiſchen
Genoſſen aber die deutſchen Verhältniſſe kennen lernen, ſo ſteht
ihnen der Vorwärts zur Verfügung.

Begrüßungstelegramme ſind eingetroffen aus England, Däne-
marck, Schweden, Schweiz, Holland, Bochum, Barmen, Bernburg c.

Schluß der Vormittagsſitzung.
Nachmittagsſitzung.

Genoſſe Antrick Berlin erſtattet Bericht namens der Man-
dats-Prüfungs- Kommiſſion. Es ſind vertreten 219 Kreiſe
durch 190 Delegierte und Delegiertinnen. 2 weitere Mandate ſollen
für ungiltig erklärt werden, das von Göbel-Muinz, da er nicht
in einer öffentlichen ſondern in einer Vereinsverſammlung gewählt
worden iſt und das von Hanſen-Berlin für Schmiedeberg-
Arnswalde. Das Mandat beſagt zwar, Hanſen ſei in öffentlicher
Verſammlung gewählt aber thatſächlich hat gar keine Verſamm-
lung ſtattgefunden, ſondern nur wenige Perſonen ſind zuſammen-
gekommen und haben das Mandat übertragen. Proteſte ſind ein-
gelaufen gegen die Giltigkeit der Mandate des Genoſſen Noske-
Brandenburg, Haubold Chemnitz und Wolny Breslau als
Delegirten der polniſchen Sozialdemokraten. Die Kommiſſion
beantragt Giltigkeit der drei beanſtandeten Mandate, doch wird
den Polen empfohlen in Zukunft entweder eine beſondere pol-
niſche Delegation auf den Parteitag zu entſenden oder ſich an den
Wahlen der deutſchen Sozialdemokratie zu beteiligen. Das Man-
dat des Dr. Rüdt ſoll für nicht zu Recht beſtehend betrachtet

werden, da Rüdt geſchrieben hat, er könne aus Geſundheitsrück-
ſichten (Heiterkeit) den Parteitag nicht beſuchen und übertrage dem
Genoſſen Geck ſein Mandat. Eine derartige Uebertragung ſei
unzuläſſig.

Der Parteitag ſetzt die Entſcheidung über die Wahl von Göbel
aus, da nur ein Formfehler vorgelegen hat und von Mainz
weitere Nachricht erwartet wird. Das Mandat von Hanſen
wird für ungiltig erklärt, desgl. die Uebertragung des Rüdtſchen
Mandats an Geck.

Es folgt die Fortſetzung über Punkt l und II der

a Tagesordnung.doch die ausländiſchen Abonnenten von 523 auf 780 geſtiegen.
Wenn genügend für das Blatt von den Genoſſen agitiert wird,
ſo iſt es unſchwer auf eine Höhe zu bringen, daß es erhalten

empfehlen (Heiterkeit), aber der Parteivorſtand muß ſolidariſch
haftbar für die von Auer ausgehenden Briefe gemacht werden.

Könen- Hamburg ſpricht gegen Antrag 36, weil ſonſt die Kon-
für die vielen damit verbundenen Arbeiten beſtraft.

Meiſter- Hannover teilt mit, daß nach einer unter Mitta
a eher Beſprechung der Fall zwiſchen Auer und Kallenba
eigelegt iſt.

Fülle Würzburg beſchwert ſich in beweglichen Worten darüber,
daß der Parteivorſtand nicht 2000 Mark gegeben hat, als es ſich
darum handelte, die Unterfränkiſche Volkstribüne zu halten. Es
iſt das trotzdem gelungen, aber er halte es für nötig, das Vor-
komm nis zur Sprache zu bringen, wenn er auch nicht glaube,
damit Eindruck bei dem Hauptſchuldigen, Auer, zu machen.
Denn wenn nicht Darwin ſeine Theorie von der Abſtammung
des Menſchen vom Affen ſchon aufgeſtellt hätte, ſo würde er be-
haupten, Auer ſtamme von einem Fiſche ab, ſo kaltblütig iſt er.
(Große Heiterkeit.)

Bebel T Verwahrung ein gegen die Auffaſſung Fülles, der
Vorſtand habe ohne Prüfung der Würzburger Sache das Geſuch
abgelehnt. Die Angelegenheit ſei im Gegenteil ſehr eingehend ge
prüft und außerdem ſind in früheren Jahren den Würzburgern
wiederholt Zuſchüſſe bewilligt worden. Fülle iſt nicht einmal auf den
Vorſchlag Auers eingegangen, in einer Sitzung des Geſamtvorſtandes
ſein Anliegen h Ä Dem Parteivorſtande darüber ſolche
Vorwürfe za machen, mag ſehr billig ſein, gerecht iſt s nicht.

Nötig iſt die Annahme des Antrages, daß der Sozialdemokrat
eingeht, da die Abonnentenzahl beſtändig ſinkt und keine Ausſicht
auf Aenderung iſt. Wenn wir auf der einen Seite ſo ſparſam
ſein wüſſen, dürfen wir nicht üer 14000 M. jährlich ausſichtslos
auf ein Blatt wie den Sozialdemokraten verwenden. Das Blatt
ſollte namentlich die während des Ausnahmegeſetzes mit dem Aus
lande unterhaltenen Beziehungen fortführen. Aber dazu iſt das
Blatt zwei Jahre zu ſpät gegründet worden. Die durch Eingehen
des Sozialdemokrat frei werdenden Kräfte können anderweit ſehr
gut verwendet werden. Auch die Anträge 47 und 50 ſind abzu-
lehnen. Beſeitigung der Nachtarbeit im Vorwärts und im Echo
würde beide Blätter und die geſamten Parteigenoſſen ſchwer
ſchädigen. Mit ihren unglücklichen Diätenanträgen legen die
Berliner keine Ehre ein. Unter dem Deckmantel der Gerechtigkeit
ſoll die ſchreiendſte Ungerechtigkeit verübt werden. Diejenigen,
welche außer ihrem Amte noch ein Mandat annehmen würden

Und dann
giebt es doch in Berlin eine Anzahl Genuoſſen, die zwar nicht

r oder Redakteure, aber trotzdem Abgeordnete ſind.
ieſe würden Diäten erhalten, die anderen nicht. Das iſt eine

chreiende Ungerechtigkeit. Auch giebt es viele Genoſſen die weſent
ich mehr als 3000 M. Einkommen haben und nicht durch die
Anträge betroffen werden. Auch bei Krohter Sparſamkeit koſtet
ede Reichstagsſeſſion r hundert Mark. Man überlaſſe die
egelung der Opferfähigkeit und Opferwilligkeit u

aber nicht durch ungerechte Beſchlüſſe eingreifen zu wollen. (Beifall.)
Peus- Deſſau iſt gleichfalls gegen die Anträge. ß

andré- Elberfeld iſt Hrr auſ Beibehaltung des Sozial
demokraten, ſo lange nicht ſeinem Amendement zu Antrag 63
nachgeachtet worden iſt.

Schneider Berlin tadelt die Vereinsmeierei in Berlin, wie ſie
ſich in der Gründung von Landsmannſchaften offenbart.

Antrag auf Schluß der Debatte, begründet von Ad. Thiele-
Halle, wird gegen eine ſtarke Minderheit abgelehnt. Die laut
werdenden Zweifel, ob es nicht die Mehrheit geweſen ſei werden
von Singer unter Heiterkeit damit zurückgewieſen, daß das
Büreau der Ueberzeugung ſei, es habe nur die Minderheit für den

u geſtellt. ßt ahl- Soüingen teilt mit, daß die Streitigkeiten im Solinger
Kreiſe beendet und ſind daß der Redakteur Hirſch von der Rh Ztg.
die über 11000 M. Zuſchuß im vergangenen Jahre erfordert hat,
5000 M. Gehalt bezieht und nicht völlig geeignet für die Stellung
ſei. Das Eingehen des Sozialdem. ſei zu bedauern.

Stolten- Hamburg iſt für Ablehnung der Anträge 47 und 48,
aber für Annahme von 49 und 50. Die Maifeſtnummer möchte
künſtleriſcher ausgeſtattet werden, vielleicht könne ein Konkurrenz-
ausſchreiben veranſtaltet werden.

Block Dortmund wünſcht, daß nicht nur im Jahresberichte die
Summen der Zuſchüſſe an die Parteiblätter angegeben werden,
ſondern auch die zurückgezahlten Beträge einzeln Anführung finden.

Gewehr- Elberfeld befürwortet, daß die Berichte des Partei
vorſtandes drei Wochen vor dem Parteitage erſcheinen. behufs
beſſerer Jnformierung der Delegierten. Das gewiſſe Geld für
die Setzer in Parteidruckereien zwangsweiſe einzuführen, iſt ſo
lange keine Notwendigkeit, als die Schriftſetzer ſelbſt über die
Frage im Zwieſpalt ſind.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird nunmehr gegen eine
ſtarke Minderheit angenommen.

Nach perſönlichen Bemerkungen der Genoſſen P gr er und
Fiſcher erhält das Schlußwort Genoſſe Pfannkuch. Er er-
innert daran, daß die Zuſchüſſe zur Rhein. Ztg vom Parteivor-
ſtande geleiſtet werden mußten, weil es Parteitagsbeſchluß iſt,
das Blatt erſcheinen zu laſſen. Betreffs des Reverſes, den ſich
Hirſch hat ausſtellen laſſen, zeigt, daß er ſehr vorſichtig iſt. Denn
von den Redafteuren an täglich erſcheinenden Blättern die ihre
volle geiſtige Kraft auf ihre redaktionelle Thätigkeit verwenden
müſſen, werden auch noch abends Vorträge u. ſ. w. verlangt.
Man verlangt von ihnen alles mögliche und noch einiges mehr.
Auch die Fülleſchen Angriffe auf den Parteivorſtand weiſt Redner
als völlig unbegründet nach. Weſentliche Bedenken gegen die
Geſchäftsführung ſind nicht erhoben worden. Die zukünftige Ge-
ſchäftsleitung wird die zu Gehör gebrachten Wünſche beherzigen.
Der Streitfall Auer Kallenbach iſt beigelegt. Wenn Auer auch
manchmal den Genoſſen in einer Weiſe ſeine Meinung ſagt, die
S allen angenehm iſt, ſo iſt ſein Herz doch gut (große Heiter-
eit).

Antrag 38 wird angenommen.
Die Kommiſſionsberatung der Anträge 43 und 44 wird abge

lehnt. Hierauf werden die Anträge 43 und 44 ſamt allen Amende-
ments gegen kleine Minderheiten abgelehnt.

Antrag 47 wird angenommen mit der Abänderung, daß die
Prüfung nicht einer beſonderen Kommiſſion ſonderu den zu
wählenden Kontrolleuren übertragen wird.

Antrag 48 wird abgelehnt.
Antrag 49 wird in der erſten Hälfte angenommen mit dem

Zuſatze: „Die Parteilitteratur ſoll möglichſt in Parteidruckereien
hergeſtellt werden.“ Die zweite Hälfte wird abgelehnt.

Antrag 50 iſt damit im ablehnenden Sinne erledigt.
Antrag 63 (Eingehen des Sozialdemokrat) wird angenommen,

das dazu geſtellte Amendement zurückgezogen.
Zu Antrag 76 (nicht mehr den Vertrauensleuten den Vorwärts

zu liefern) liegt ein Amendement vor, das aber abgelehnt
wird.

Darauf wird der Antrag 76 angenommen Es wird alſo
den Vertrauensmännern der einzelnen Orte der Vor-
wärts nicht mehr gratis geliefert. Man erwartet, daß
die Genoſſen an den einzelnen Orten das Geld für das Abonne
ment aufbringen.

Nachträglich iſt folgender Antrag noch eingegangen
Antrag 112 Jn Erwägung daß in Danzig die Parteiſtreitigkeiten

ſich ſtets mehren, eine Ausſicht auf Ruhe in abſehbarer Zeit nicht
zu erwarten iſt, bei event. Reichstagswahl eine Doppelkandidatur
leicht möglich iſt, ferner in Erwägung, daß eine Regelung ſeitens
des Parteivorſtandes vorgenommen wurde, dieſelbe aber vom
Vertrauensmann gebrochen iſt, eine Kommiſſion einzuſetzen, welche
dieſe Angelegenheit prüft und dem Parteitage geeignete Schritte
vorſchlägt, welche den Danziger Genoſſen Ruhe und gedeihliche
Entwickelung verſchaffen.

M. Berger. M. Lipinski.Genoſſe Berger Danzig tadelt das Gebahren des Vertrauens
mannes Jochem. Es ſeien Sachen paſſiert, die kaum glaublich
ſind. Bisher hätten die Genoſſen nichts von dem Streite in die
Oeffentlichkeit gebracht. Aber viele Genoſſen haben ſich der Streitig
keiten halber zurückgezogen.

Braun Königsberg beſtätigt, daß Jochem in Danzig die
ganze Bewegung kaput zu machen h t.

Lipinski- Danzig ſchildert, wie Jochem den Genoſſen die Lokale
abgetrieben und Polizeidienſte geleiſtet hat. Eine gewerkſchaftlicheOrganiſation iſt von 167 auf 3 Mann durch Jochem herunter-
ebracht worden die Metallarbeiter waren 106 Mann ſtark und
ind jetzt völlig aufgelöſt. Jochem hat das einzige Lokal. Geriſch
hat alles ſchön geordnet, aber es iſt beim Alten geblieben. Man
müßte den Jochem gerade totſchlagen, ſonſt erhalten wir ſeinLokal nicht, aber ein Totſchläger findet ſich dort nicht. (Große

Klingel des Vorſitzenden: „Jch nehme an, Sie
aben nur bildlich geſprochen.“ (Erneute Heiterkeit.)
Der Antrag 112 wird angenommen.
Es werden nunmehr Vorſchläge zur Neuner-(Beſchwerde)

Kom miſſion gemacht.
Ein Antrag auf Ausſchließung Rüdts aus der Partei iſt ein

gegangen. Dagegen erſucht eine Heidelberger Parteiverſammlung,
der Parteitag möge ſich nicht in den badiſchen Streit miſchen er
ſolle von den badiſchen Genoſſen ſelbſt geſchlichtet werden. Unter
Ablehnung eines Vermittelungsantrages des S Geck, die
Rüdtſche Sache der Neuner- Kommiſſion zu überweiſen, wird fol
gender Antrag faſt einſtimmi v

114. In Erwägung, daß Dr. Rüdt kurz nach dem Frankfurter
Parteitage in gegneriſchen Blättern ſeinen Austritt aus der Partei
öffentlich ankündigte, mit der Motivierung, daß er ſich den Be
ſchlüſſen des Frankfurter Parteitages nicht füge, daß zwar Dr. Rüdt
ſpäter wieder in die Partei eintrat, dieſe widerſpruchsvolle Hand-
lungsweiſe aber eine Herabwürdigung der Partei iſt die ſich r
nicht bieten laſſen darf, erklärt der Parteitag: Dr. Rüdt hat au
gehört, Parteigenoſſe zu ſein.

Keil. Böhle. Enmmel.Eine Beſchwerde des 13. hannoveriſchen Wahlkreiſes über den
Parteivorſtand wird der Neuner Kommiſſion überwieſen. Grüße
Uegen vor aus Kopenhagen, Spanien, Rußland, Holland, Köln,
Klefeld, Altrauſchen, Solingen 2c.

Schluß der Nachmittags Sitzung um 7 Uhr.

Fagrsgeſuhichtr.
Das Ergebnis der Stichwahlen in Reuß j. L.

war, wie vorauszuſehen war, für die bürgerlichen Parteien
günſtig. Jm 1. Wahlkreiſe ſiegte der Fortſchrittler Reibe
ſtein mit 442 Stimmen über Gen. Fiedler, der 306 Stim
men erhielt, und im 2. Wahlkreiſe ſiegte der Fortſchrittler
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Kalb mit 520 Stimmen über Genoſſen Kellerlein,
Stimmen erhielt.

Sachſen in Preußen. Bürgerliche Blätter aus Mün
chen berichten, daß die Reichsregierung Maßregeln gegen
die Sozialdemokratie plane und fügen hinzu, daß von ſeiten
des Reichskanzlers nicht bloß eine Ausdehnung des bairiſchen,
ſondern auch vor allem des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes auf
Preußen geplant ſei.

Preußen in Baiern. Dr. Sigl macht im Barr.
Vaterland ſeinem partikulariſtiſchbairiſchen Herzen abermals
und zwar in folgender Weiſe Luft

der 283 Ausland.
Schweiz. Sozialdemokratiſche Wahlerfolge.

Am letzten Sonntag wurde in Bern der Genoſſe Müller,
Bundesbeamter, in den Gemeinderat gewählt, in Zofingen
(Kanton Aargau) der Grütlianer Morger in den Kantons-
rat, desgleichen Genoſſe Bächler in Olten (Kanton Solo-
thurn) in den Kantonsrat, in Grenchen (Solothurn) Ge
noſſe Guldimann in den Gemeinderat (Stadtverordneten)
und Genoſſe Baumgartner in die Steuerkommiſſion, in
Winterthur ſieben Sozialdemokraten in die 20-gliedrige

e Raumgugelg wegen mußte der Stadtverordneten Bericht
für morgen zurückgelaſſen werden.

Der heutigen Auflage des Volksblattes iſt ein Proſpekt
der Verlagsbuchhandlung von Ernſt Wieſt Nachf., Leipzig,
beigelegt und machen wir unſere Leſer nochmals auf die in demſelben
empfohlenen Werke aufmerkſam. Aufträge werden von unſeren
Austrägern, ſowie in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe, ent

m ßVom Gerüſt des Helmbold ſchen Neubaues Untere Leipziger
Straße ſtürzte heute früh ein Maurer herab. Nähere Details

wir von dem Unglücksfall bis zum Redaktionsſchluß nicht
erfahren.

Abermals verlautet und einmal wird's auch wahr Steuerkommiſſion. Jn letzterer Stadt wurden acht Tage re enſrein 5 Uhr findet im „Gaſthof
werden, wenn die bairiſchen Preußen immer mehr Ober- W durch die Gemeindeverſammlung 25 Sozialdemokraten ſatt. e Lagern iſt de
waſſer bekommen! daß „pdie Zeit nicht mehr fern ſei“, in as 72gliedrige Wahlbüreau und 2 ſozialdemokratiſche von allgemeinerem e ſind. Der 2. Punkt betrifft: „Ueber-
in der die hellblaue bairiſche Uniform der dunkelblauen Fabrikarbeiter als Geſchworene gewählt. Es geht doch nahme der noch nicht gedeckten Denkmal Baukoſten
(preußiſchen) wird weichen müſſen. Zunächſt ſoll damit im
Offizierkorps der Anfang gemacht werden. Daß das liebe
bairiſche Hellblau gewiſſen Leuten immer ein Dorn im Auge
iſt! Wenn es ihnen partout nicht gefällt bei uns, warum
wandern ſie denn nicht aus nach dem herrlichen Reich, deſſen
Bewohner ſchon mit der Pickelhaube auf die Welt kommen?
Wir ließen ſie gern ziehen, ach, ſo gern, daß ſie nicht noch
mehr Unheil anrichten können! Aber ſie gehen nicht, ſie
wollen erſt Baiern ganz verpreußen und preußiſch verelenden
und nicht ruhen, bis das fette Schlachtopfer gefallen und
zerteilt iſt

Wie man in Dentſchland politiſche „Ver-
brecher“ behandelt. Ein Mitarbeiter der Frankf. Ztg.
berichtet, daß er den wegen Majeſtätsbeleidigung in Unter-
ſuchungshaft genommenen Redakteur des Vorwärts, Genoſſe
Dierl, mit gemeinen Verbrechern zuſammen, die Nummer
auf der Bruſt und in Pantoffeln, welche die Flucht ver-
hindern ſollen, einherſchlürfend, zur Vernehmung vorführen
ſah. Bekanntlich hatte das Amts und Landgericht die be
antragte Verhaftung Dierls abgelehnt und erſt auf Beſchluß
des Strafſenats des Kammergerichts war ſie erfolgt. Auf
bloßen Verdacht hin wird nun dieſer Mann wie ein Strolch
und Verbrecher behandelt. Und da wundert man ſich, daß
der Unwille des Volkes über unſere politiſchen Zuſtände
wächſt und der Sozialdemokratie täglich neue Streiter zu-
ſtrömen.

Genoſſe Dierl vom Vorwärts iſt am vorigen Sonn-
abend von der Brauſewetter- Kammer des Berliner Landge-
richts wegen Majeſtätsbeleidigung zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden. (Näherer Bericht folgt.)

Darf der Kaiſer zitiert werden Wie die Magde-
burger Volksſtimme mitteilt, iſt die Anklage gegen ihren Re-
dakteur Genoſſen Baumüller auch darauf geſtützt, daß in
mehreren Artikeln der Volksſtimme der Ausdruck Rotte auf
unſere Partei angewandt wird. Darin ſoll eine „jindirekte
Majfjeſtätsbeleidigung“ liegen. Die Redaktion fordert nun
auf, bis zur Erledigung dieſer Angelegenheit keine Quittung
unter dem bezeichneten Worte zu verlangen. Unſere Staats-
anwaltſchaft wird täglich empfindlicher. Sie geſtattet danach
alſo nicht einmal mehr, Worte des Kaiſers richtig zu zitieren,
da ihr dabei offenbar unehrerbietige Nebengedanken auf-
ſteigen.

Nach dem Verichte des Parteivorſtandes an den
Parteitag in Breslau wurden die Einnahmen des Reiches
im Etat und den Nachtragsetats für 1895/96 wie folgt ver

anſchlagt:
und Verbrauchsſteuern 627 003 420 M.

vorwärts
Holland. Geſtern abend bewegte ſich ein Zug von

mehreren tauſend Perſonen, unter denen ſich ausſtändige
Zigarren und Diamantarbeiter befanden, durch Amſterdam.
Es kam zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei, die Menge
warf mit Steinen, worauf die Polizei die Menge mehrmals
mit der blanken Waffe angriff. Einige Manifeſtanten und
ein Polizeibeamter wurden verwundet, drei Verhaftungen
wurden vorgenommen. Um Mitternacht war die Ruhe
wieder hergeſtellt.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Z. wickau. Das hieſige Landgericht verurteilte den Draht-

warenfabrikanten Joh. Theodor Emil Temper zu drei Wochen
Gefängnis, weil er die ſeinen Arbeitern abgezogenen Kaſſenbei-
träge nicht voll zur Kaſſe abgeführt hatte.

S Freigeſprochen wurde am 2. Oktober in Oſtrowo beim
dritten Verhandlungstermin der Genoſſe Mondry von dort. Die
Anklage lautete auf Gottesläſterung und Beſchimpfung der evan-

eliſchen Kirche. Hingegen wurde der Genannte wegen Wider
tands gegen die Staatsgewalt mit 6 Wochen Gefängnis beſtraft,

welche durch die Unterſuchungshaft als verbüßt gelten.
S Frankfurt, 5. Oktober. Zu vier Wochen Haft wurde der

verantwortliche Redakteur der Frankfurter Volksſtimme, Genoſſe
Mahyer, wegen groben Unfugs, durch Aufforderung zum Bohykott
gegen eine Brauerei in Homburg begangen, verurteilt.

Zur Arbeiterbewegung.

Die oberſchleſiſche Zahlſtelle des deutſchen Berg-
arbeiter- Verbandes iſt durch Urteil des Gleiwitzer Landgerichts
für geſchloſſen erklärt worden. Das Gericht bezeichnet ſie als
einen Verein, der Sonderintereſſen und politiſche Tendenzen“
verfolge und deshalb nicht mit einem „andern“ Verein, dem
Bergarbeiter-Verband, in Verbindung habe treten dürfen. Die
Arbeiter Kafezyk und Goralczyk wurden als leitende Perſonen
der Zahlſtelle zu Geldſtrafen von 50 und 30 M. verurteilt. Bei
einer ſo jungen Bewegung wie der der Bergarbeiter iſt mit der
Auflöſung einer Zahlſtelle eine direkte Schädigung des Arbeiter
intereſſes verknüpft. Das Gerichtsurteil zeigt daher wieder, wie
ſehr nötig es die Arbeiterſchaft hat, mit ganzer Kraft und mit
aller Zähigkeit darauf zu dringen, daß die bundesſtaatlichen Ver
eins und Verſammlungs Geſetze durch ein dem Bedürfnis des
e h Zeitalters entſprechendes Reichs-Vereins- und
Verſammlungsgeſetz erſetzt werden.

Die Hafner Nürnbergs ſind in eine Bewegung ein-
getreten, um den vielfach nicht innegehaltenen Beſtimmungen des
Lohntarifs Geltung zu verſchaffen. Sie erſuchen die auswärtigen
aergen den Zuzug ſo lange zu unterlaſſen, bis die Sache ge-
regelt iſt.

Jn Zirndorf bei Nürnberg ſtehen die Holzarbeiter
mit den Meiſtern in Differenzen, weshalb ſie um Vermeidung des
Zuzugs bitten.

Zu gunſten der Arbeiter ſind die Differenzen bei-
gelegt, die zwiſchen den Formern und der Leitung des Mannes-
mannſchen Rohrwalzwerkes in Kommotau ausgebrochen waren.

n

auf die Gemeindekaſſe“. Es iſt einfach großartig, mitwelchem Leichtmut heutzutage nutzloſe uhterachedn m Gefahr

der Gemeinden veranſtaltet werden. Wie kann man es wagen,
Denkmäler auf Borg zu errichten. Die „Patrioten“, die das
Denkmal am Trothaer Felſen veranlaßten, ſollten ſich doch ſchämen,
der Gemeinde die Laſten der von ihnen verurſachten Schulden auf
zuhalſen. Eine eigene Art von Ehrung der beiden Kaiſer bildetdieſer an Humbug ſtreifende Zug von Katriotismus. Punkt 8

betrifft: Feſtſetzung des Verkaufspreiſes für den eingezogenen
Fußweg hinter den Villen der Wittekindſtraße“. Dieſer Weg,
welcher von Lüderitz' Berg nach Schmelzers Höhe führte, bot
Naturfreunden eigenartigen Reiz. Er muß der Spekulation ebenſo
zum Opfer fallen, wie ſo manche andere anheimelnde Stätte natur-
wüchſig intereſſanter Ländlichkeit. Die ſchönſten Partien der bis
her dem freien Verkehr geöffnet geweſenen Höhen der Umgegend
werden nach und nach durch Bebauung mit Villen der Wohl
habenden dem unbemittelten Teile der Bevölkerung entzogen. Viel
wird die Einziehung dieſes Weges der Gemeinde nicht einbringen;
ſo viel als dieſelbe für das Denkmal nach z ahlen muß, ſicher-
lich nicht. Der letzte Punkt iſt der beſte: „Nach bewilligung
von Koſten für die Sedanfeier“?. Giebichenſtein wird
Welt dorf! Es muß auch ſeine Nachbewilligungen haben und
was für welche. Dieſelbe wird ebenſo einſtimmig erfolgen, als
die in Halle für den gleichen Zweck gewährte. Die Koſten für
das Denkmal und die für den Sedanrummel ſind ein nettes
Zwillingspaar, das der Mutter Giebichenſtein, die für ihre anderen,
nicht ſo unnützen Kinder immer nichts übrig zu hen behauptet,
noch manchen Verdruß bereiten wird. Giebichenſtein eignet ſich
ſolche großſtädtiſche Manieren an, die es beſſer thäte, zu unter
laſſen. Es könnte mit ſeinen knappen Mitteln doch wohl vor
ſichtiger verfahren.

Giebichenſtein. Gegen den Arbeiter Karl Bartholomäus von
hier wurde wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen mit einem
8 jährigen Schulmädchen auf 9 Monate Gefängnis erkannt.

Schkeuditz. Am Sonntag abend 7 Uhr ertönte ſchon wieder
Feuerlärm in unſrer Stadt, es brannte die dem Gutsbeſitzer Haaſe
gehörige Scheune bis auf die Umfaſſungsmauern nieder trotzdem
daß ein ſcharfer Wind ging, konnten doch die Nachbarſcheunen
gerettet werden.
Saalfeld. Der Gemeinderat beſchloß mit 7 gegen 6 Stimmen

die Aufhebung der erſten Bürgerſchule und darob großer Jammer
in den Kreiſen der Reaktionäre. Weg mit den Standes-
ſchulen, daß „allen alles gelehrt werde, war ſchon die
Hauptforderung des alten Amos Comenius, und der war gewiß
kein Umſtürzler.

Sangerhauſen. Als vorgeſtern ein im Dienſt des Landwirt
Kohnert ſtehender ſchleſiſcher Arbeiter die Pferde beſchlagen laſſen
wollte, ſchlug das eine Pferd aus und traf den Arbeiter dermaßen
in die Hüfte, daß derſelbe in das hieſige ſtädtiſche Krankenhaus
überführt werden mußte. Dort iſt der Beklagenswerte geſtern
nachmittag ſeinen Verletzungen erlegen.

Berſammlungsberichte.
Jn der am 4. Oktober ſtattgefundenen Gewerkſchafts-

kartell- Verſammlung erſtattete zunächſt der Vorſitzende, Ge
noſſe Mittag, Bericht über verſchiedene Angelegenheiten. Die
kritiſierten Mängel in der Druckerei der Halleſchen Zeitung haben
ſich nach den Unterſuchungen des Fabrikinſpektors voll und ganz

eichsſtempelabgaben 54629000 Die Gewerkſchaften und Bildungsvereine Tirols bewahrheitet. Nach einer eingegangenen Beſchwerde des Perſonals
Poſt und Telegraphenverwaltung. 29 778903 und Vorarlsbergs haben zuſammen rund 2000 Mitglieder. der Halleſchen Aktien Brauerei über verſchiedene Mißſtände in der
Reichsdruckerii 1474 154 Aus Maſtricht in Holland wird berichtet. daß 500 Arbeiter ſelben iſt Genoſſe Mittag mit zwei Brauern bei dem Herrn
Eiſenbahnverwaltung 23 173 000 der Glasfabrik von Regout, darunter über 170 Glasbläſer, wegen Direktor Schneider vorſtellig geworden. Derſelbe hat in allen
Bankweſen 7 182 100 Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt haben. Punkten Abhilfe verſprochen. Unter anderm würde in Zukunft die
Verſchiedene Verwaltungseinnahmen 11950497 Jn London droht ein Ausſtand der Dockarbeiter der Anſtellung eines Gehilfen nicht davon abhängig gemacht werden,
Aus dem Reichs Jnvalidenfonds 26393 714 Eaſt India- und Millwall Docks, weil zum Verladen der Schiffs ob derſelbe einer Organiſation angehöre oder nicht, nur wünſche
ginſen aus belegten Reichsgeldern 10000 frachten auch Frauen angeſtellt wurden, die zu niedrigeren Be r Schneider daß bei der Arbeit nicht Politik getrieben würde.
Veräußerung ehemalig. Feſtungsterrains 800 039 dingungen arbeiten, als die Männer. it dieſem Ergebnis erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden.
Ueberſchüſſe aus früheren Jahren 14 476 980 Die Sattler der Militäreffekten Fabrik von Gammersbach Ueber die am 1 Oktober ſtattgefundene Kellner y Verſammlun
Matrikularbeiträgee 396 000 067 in Roisdorf bei Bonn haben die Arbeit niedergelegt Auch die erſtattet Genoſſe Kollberg Bericht das Ergebnis ſei gleich Null,
Außerordentliche Deckungsmittel (Anleihen) 46 378 566 Sattler der Militäreffekten Fabrik von Mühlenfeld u. Ko. in infolge des Auftretens der beiden Oberkellner Lorbeer und Mein-

Summa 1 239 250 441 M.

Einen Beweis von der Notlage der Landwirtſchaft
lieferte der vor einigen Monaten verſtorbene Zentrumsabge-
ordnete v. Schalſcha, der bekanntlich innerhalb ſeiner Partei
den extremſten agrariſchen Standpunkt vertrat. Herr
v. Schalſcha, ein Schwager des Herrn v. Huene, war zwar
Beſitzer zweier Rittergüter im Umfange von etwa 500 bis
600 Hektar und außerdem Hausbeſitzer in Breslau, litt aber
trotzdem ſo bittere Not, daß er für das Steuerjahr 1895/96
nur zu 21 M. Einkommenſteuer veranlagt werden konnte.
Das entſpricht einem Jahreseinkommen von 1500 bis 1650
Mark. Die Erbesregulierung nach ſeinem Tode hat nun
freilich ein ganz anderes Bild von der Notlage des Herrn
v. Schalſcha ergeben. Von ſeinen drei Töchtern erhielt jede
ein Kapitalvermögen von 90000 M., und ſein Jahres-Ein
kommen ſoll nicht 1500--1650 M., ſondern 20 000 M. be-
tragen haben.

Die Fuchsmühler Holzrechte. Nach einer Mel
dung der Amberger Volksztg. ſoll v. Zoller zur Zeit wieder
mit den Fuchsmühlern wegen der Ablöſung der Volksrechte
verhandeln. Er ſoll jetzt ſo viel bieten, als der Staat im
gleichen Falle zahlt. Eigentümlicherweiſe verfolgt er dabei
aber die Taktik, mit den einzelnen zu verhandeln, was das
genannte Blatt zu der Frage veranlaßt „Handelt der Herr
vielleicht mit den armen Fuchsmühlern?“ Was wird den
Leuten ſchließlich übrig bleiben, als das freiherrliche Ange
bot anzunehmen, wenn ſie die Erledigung der Sache nicht
noch auf einige Jahrzehnte vertagt ſehen wiſſen wollen.
Unſere Rechtspflege arbeitet in ſolchen Sachen nicht ſo ſchnell,
als wenn es ſich darum handelt, ſozialdemokratiſche Sünder
zur Strafe zu briugen.

Differenzen geraten. Nach veiden Orten iſt der Zuzug von Sattlern
ſtreng fernzuhalten.

Holbe a. E., 8 Oktober
Endlich kommt die Unterſuchung über die bei der

letzten Reichstagswahl vorgekommenen Unregelmäßigkeiten in
Fluß. Geſtern haben darüber wieder Vernehmungen vor
dem Amtsgerichtsrat Marx ſtattgefunden. Armer Alexander

Die nächſte Leihhausauktion findet am Donnerstag, den
10. d. Mts. ſtatt. Zum Verkauf kommen die im Monat Auguſt
1894 verſetzten Pfandſtücke, deren Scheine in grünem Druck aus-

geführt ſind. tAus dem Büreau des Stadttheaters In der morgigen
erſten Aufführung von Guſtao von Moſers luſtigem Schwank
„Der Militärſtaat“ ſind die Hauptrollen mit den Damen Fräul.
Schneider, Hilm, Liſſe und den Herren Conradi, Lipowitz, Jaenicke,
Kramer und Lorenz beſetzt Für den dritten Akt, der im
Manövergelände ſpielt, ſtellt das hieſige R giment die Soldaten,
die in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung auf der Bühne erſcheinen
werden. Nach dem großen Erfolg, welchen Moſers Militärſtücke

ehabt, wird gewiß die Teilnahme für dieſe 100. Schöpfung des
lebenswürdigen Autor vom „Veilchenfreſſer“, „Krieg im Frieden“
eine große ſein. Das Stück iſt vom Herrn Direktor Rahn in
Szene geſetzt. Donnerstag wird zum 5. Male Der Vogelhändler“

egeben.e Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Mit gänz
lich neuer Ausſtattung geht heute Dienstag, den S. Oktober, zum
erſtenmale die Geſangspoſſe „Schmetterlinge“ in Szene. Die
Poſſe iſt in Berlin über 200 Mal aufgeführt.

Ein Beweis für die Fruchtbarkeit eines Apfelbaumes wurdeheute der Redaktion des Voltsblates übermittelt. Ein kräftig
gewachſener Blütenſtengel hatte nicht weniger als ſechs Aepfel
gezeitigt. Dieſe immerhin intereſſante Fruchtbildung kann in
unſrer Redaktion in Augenſchein genommen werden. Die Aepfel
ſcheinen jedoch von einer Art zu ſein, die ſich nicht lange hält.

Barmen ſind wegen Lohnreduzierung mit ihren Fabrikanten in hbardt Letzterer meinte der liebe Gott hätte bis hierher geholfen,
er würde auch weiter helfen. Die hier am Orte befindlichen ſechs
Kellner-Vereinigungen ſeien der modernen Arbeiterbewegung hinder
lich, aber auch in dieſen Kreiſen würde es noch tagen. Ueber
20 Kellner waren in dieſer Verſammlung ſchon auf ſeiten des
Referenten. Dann wurde die Frage noch einmal diskutiert, wie
ſich das Kartell bei Streiks zu verhalten hat, welche von Gewerken
in Szene geſetzt werden, die nicht im Kartell vertreten ſind. Von
verſchiedenen Seiten wurde betont, daß das Kartell doch früher
ſchon beſchloſſen hätte keine Gewerkſchaft zu unterſtützen, die nicht
im Kartell vertreten iſt. Folgender Antrag wurde angenommen:
„Die Gewerkſchaftsvertreter im Kartell werden beauftragt, das
Verhalten der Gewerke, welche außerhalb des Kartells ſtehen, in
ihren öffentlichen Verſammlungen zur Sprache zu bringen und
dafür Sorge zu tragen, daß die Beſchlüſſe des Kartells mehr zur
Geltung gebracht werden wie bisher.“ Mittag führt noch an, daß
der hieſige Magiſtrat damit, daß er den kommunalen Arbeitsnach
weis dem Verein für Volkswohl übertragen, nicht allein daſtehe,
auch in Kiel iſt derſelbe an einen Verein vergeben, welcher ſich
Freiwillige Armenfreunde“ nennt. Der Vertreter der

Böttcher brachte eine Beſchwerde über Herrn Kuckelt vor, derſelbe
chikaniere die Leute ſo, daß es kaum auszuhalten ſei. Es wurde
ihm von der Verſammlung geraten, dieſe Angelegenheit erſt in
ſeiner Gewerkſchaft vorzubringen, und dann eventuell dem Kartell
noch einmal zu unterbreiten. Präſenzliſte: Keſſelſchmiede 1,
Schneider 1, Handſchuhmacher 1, Holzarbeiter 1, Buchdrucker 2,
Böttcher 1, Steinſetzer 1, Kupferſchmiede 1, Hausdiener 1, Müller
2, Former 1.

äns dem Gerithtsſaal.
Halle, den 7. Oktober. Jn heutiger Strafkammerſitzung wurde

u. a. ein Fall verhandelt, der zur Warnung für denunziations-
ſüchtige Leute dienen kann. Wegen wiſſentlich falſcher Anſchul-
digung war angeklagt der Fleiſchermeiſter Albert Klein au ausLauchſtadt, weil er am 30. April d. J. den Gendarm Davidis in

Lauchſtädt bei der kgl. Gendarmerie- Brigade in Magdeburg der
Verletzung einer Amtsvflicht bezichtigt hatte. Fragliche Anzeige
ſollte der Angeklagte wider beſſeres Wiſſen erſtattet haben, worüber
die umfangreiche Beweisaufnahme manches Belaſtende wider ihn
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erbrachte. Angezeigt hatte Kleinau, Gendarm Davidis habe ihn
bei der Polizei wegen Uebertretung des Viehſeuchengeſetzes ange
zeigt mit der Behauptung, er, Kleinau, habe am 27. Dezember v. J.
während der aus Anlaß der Maul- und Klauenſeuche über den
Amtsbezirk Niederklobigkau verhängten Sperre eine Kuh von
Wünſchendorf nach Lauchſtädt getrieben. Davidis habe zugegeben,
nicht zu wiſſen, wann jene Kuh geholt worden ſei trotzdem habe
er die Anzeige erſtattet und erwähntes Datum angegeben. Dies
bringe er, Kleinau, zur Kenntnis der Behörde, damit die Zuver-
läſſigkeit jenes Beamten geprüft werden könne. Er beantrage
auch daß ihm Gendarm Davidis den durch deſſen Anzeige ver-
urſachten Schaden erſtatte. Daß er wiſſentlich etwas Falſches
augezeigt habe ſtellte der Angeklagte in Abrede: auch ſtützte er
ſich darauf daß er nicht ſelbſt fragliche Anzeige geſchrieben, ſondern
nur ſeine Unterſchrift darunter geſetzt, ohne zuvor vom Jnhalte
der Anzeige Kenntnis genommen zu haben. Vom Schöffengericht
ſei er von der Anklage der Uebertretung des Viehſeuchengeſetzes
freigeſprochen worden nachdem der Gutsbeſitzer Hülſe aus
Wünſchendorf beſchworen, daß er, Kleinau, am 27. Dezember keine
Kuh bei ihm geholt habe. Die jetzige Beweisaufnahme ergab,
daß der Gendarm Davidis in ſeiner Anzeige das betreffende
Datum nicht angegeben, ſondern daß dies erſt der dortige Amts
vorſteher auf Grund eigener Ermittelungen eingeſchaltet hatte
Demnach war es unrichtig, daß jener Beamte eine falſche Anzeige
erſtattet hatte. Fraglich erſchien nur, ob der Angeklagte gewußt,
daß Davidis erwähntes Datum nicht eingefügt hatte. Jn frag
licher Schöffengerichtsverhandlung war dieſer Punkt eingehend
erörtert worden worüber mehrere Zeugen genaue Auskunft zu
geben wußten. Dieſe Zeugen meinten auch, Kleinau, der jener
Verhandlung aufmerkſam gefolgt ſei, müſſe fraglichen Umſtand
ebenfalls aufgefaßt haben, da gerade erwähnte Datumseinhaltung
das Weſentliche bei der Sache war. Agent Crain hier bekundete
als Zeuge, nach Kleinaus Angaben die Anzeige aufgeſetzt zu
haben Kleinau habe ſelbige unterſchrieben und den Jnhalt ent
weder durchgeleſen oder ſelbigen vorleſen laſſen. Wegen Verdachts
der Teilnahme an dem unter Anklage geſtellten Falle blieb Crain
unvereidigt. Seltſam benahm ſich der Arbeiter Wilbelm Tauche
aus Lauchſtädt da ſelbiger ſich weigerte, die Eidesformel voll-
ſtändig nachzuſprechen. en Schlußſatz: „ſo wabr mir Gott
helfe“ wollte er durchaus nicht ausſprechen er erklärte auf
Befragen nach dem Grunde ſeiner Weigerung: „dieſe Worte kann
ich nicht ſagen: ich habe ſchon oft vor Gericht geſchworen und
doch niemals Recht gekriegt.“ Selbſt die Belehrung, daß es ſich
hier nicht um „Recht kriegen“ ſeinerſeits handelte, brachte ihn
nicht von ſeiner Weigerung. Aber dennoch kam er ohne Strafe
weg, weil der Gerichtshof der Anſicht war daß dieſer Zeuge kein
richtiges Verſtändnis von der Bedeutung des Eides habe. Daß
er etwa betruszken ſei, verneinte Tauche. Das Ergebnis der aus
gedehnten Verhandlung war Schuldigſprechung des Angeklagten

Aus dem Reidhe.
Chemnitz. Zwei Angehörige des in Zwickau garniſonirenden

Regiments wurden auf ſonderbare Weiſe bei dem Oederaner
Eiſenbahnunglücke verſchont. Der Muſikdirektor des Regiments
ſaß mit einem Lazarettgehilfen im erſten Wagen des verhängnis
vollen Militärzuges. Während der Fahrt fühlte er ſich durch den
Geruch der Medikamente (jedenfalls Karbol), die der Lazarett
gehilfe mit ſich führte, derartig beläſtigt, daß er in Freiberg wo
der Militärzug einige Zeit hielt, ausſtieg. um in einem hinteren
Wagen Platz zu ſuchen. Wäre der Muſikdirektor auf ſeinem
Platze geblieben ſo würde auch er ohne Zweifel ein Opfer der
ſchrecklichen Kataſtrophe geworden ſein. uß der Lazarettgehilfe
aber geſtunken haben! Was müſſen da aber erſt die armen
Kranken empfinden, die nicht ausreißen können!

Telegramm
Breslau, S. Augufſt. Genoſſe Ellenbogen,Wien, der geſtern dem ſozialdemokratiſchen Par:

teitog die Grüße der öſtreichiſchen Genoſſen über-
brachte, wurde ſoeben verhaftet usd ausgewieſen.

Aufruf
an die Maurer von Halle und Umgegend!

Werte Kollegen! Wiederum naht der Herbſt, welchem der
Winter mit ſeinen Stürmen, Eis und Schnee folgen wird, und
welcher für uns Saiſonarbeiter Arbeitsloſigkeit mit ſeinen üblen
Folgen bedeutet. Der Sommer liegt hinter uns, auch die Erleb-
niſſe desſelben find noch nicht vergeſſen, ſondern noch alleſamt
friſch in unſerm Gedächtnis. Der Kampf um das tägliche Brot,
der Kampf um Beſſerſtellung unſerer Lohnverhältniſſe hat getobt
und iſt zum Teil günſtig ausgefallen für uns Arbeiter, aber zuwünſchen bleibt n viel, ſehr viel übrig, um das Ziel zu er
reichen, welches wir uns geſteckt haben und welches jeder rechtlich
denkende Maurer ſich ſtecken muß, daß er ſeine Familie vor Un-
mach bewahren kann.

Es iſt deshalb Eure heilige Pflicht, Kollegen, der am Orte be
ſtehenden Organiſation beizutreten. Der Fachverein der Maurer
von Halle hält ſeine nächſte Verſammlung Dienstag, den 8. Ok
tober, in der Moritzburg ab und werden daſelbſt neue Mitglieder
aufgenommen.

Kollegen! Maurer von Halle! Ihr habt dieſen Sommer ge
zeigt, was Einigkeit vermag, nun zeigt auch ferner, daß Jhr nicht
gewillt ſeid, Euch wiederum ſo behandeln zu laſſen betreffs der
Lohnabzüge, wie es bis dato geſchehen iſt. Einigkeit führt zum
Ziele! Hoch die Organiſation! Der Vorſtand.

Standes amtliche Rathrigter.

Halle, den 7. Oktober.
Aufgeboten: Der Metalldreher Auguſt Weickardt und Hulda
Scholz (Weingärten 28 und Mittelwache 13). Der Mechaniker
ermann Bölke und Luiſe Schulz (Stettin und Kruckenberg-
traße 2). Der I Paul Herrmann und Wilhelmine

Rößler (Rittergaſſe 1). Der Kaufmann Hermann Ahlering und
Anna Paul (Löwenſen und Leſſfingſtraße 20). Der Bergarbeiter
Robert Freyer und Olga Querengäßer (Teuchern). Der Buch-
bindermeiſter Max Siebert und Lina Weſt (Staßfurt und Gerb-
ſtedt). Der Bahnarbeiter Otto Thielemann und Amalie Borg-
hardt (Siersleben und Halle a. S.

Geboren: Dem Tapezierer Franz Ströfer ein S., Walther
Johannes Friedrich (Beeſenerſtraße 2). Dem Markthelfer PaulVorenz ein S., Walther Hugo (Streib aße 32). Dem Ziegel-
decker Auguſt Wien ein S., Auguſt ilhelm Arthur (Wein-
gärten 4). Dem Schloſſer Hubert Dröge eine T., Sliſabeth Anna
(Merſeburgerſtraße 163). Dem Schornſteinfeger Auguſt Zech ein
S., Walther Karl Emil (Kutſchgaſſe 3). Dem Kellner Friedrich
Schumann eine T., Bertha Frieda (Wörmlitzerſtraße 106). Dem
Schmied Otto Große eine T., Minna Olga (Bahnhofſtraße 5).
Dem Zigarrenmacher Hermann Müller eine T., Jo
hanna Sophienſtraße 9). Dem Kaufmann Theodor Mainzer ein
S., Hermann Chriſtoph Karl (Herrenſtraße 14). Dem er
arbeiter Karl Schotte ein S., Karl Alfred (Fleiſcherſtraße 38).
Dem Kutſcher Karl Hebner eive T., Anna Pauline (Thomaſius
ſtraße 3). Dem Handarbeiter Wilhelm Baaſch ein S., Otto Ernſt
(Hirtenſtraße 9). Dem Poſtinſpektor Auguſt Albrecht ein S.,
Heinrich Wilhelm Eduard Wuchererſtraße 60). Dem Tiſchler

riedrich König eine T., Elſa Martha Forſterſtraße 2). Dem
Schloſſer Paul Schimpf eine T., Jda Helene (Schlamm 2).

Geftorben: Der Gerichtsſekretär Moritz Richter 63 J. (Magde-
burgerſtr. 39). Des Korpsdiener Friedrich Michel T. Marie, 14 J.
(Friedrichſtraße 40). Der Sattlermeiſter Wilhelm Hartung, 42 J.
(alte Promenade 1). Die Witwe Friederike Leopold geb. Kaiſer,
55 J. Geiſtſtraße 54). Der Bäckermeiſter Robert Elitzſch, 59 J.
(Schwetſchkeſtraße 30). Des Eiſendreher Heinrich Gaſe Ehefrau,
Friederike geb. Reinhardt, 23 J. (Zwingerſtraße 9). Der Rentnerger Voigt, 69 J. Martinsberg 9). es Eiſendreher Louis

eidig T. Eiſa, 5 Mon. Geiſtſtr. 55). Der Hilfsbremſer Her-
mann Freiberg, 20 J. (Güterbahnhof). Des Bremſer Albert
Mangold T. Paula, 9 Mon. Charlottenſtraße 18). Der Handels
mann Franz Kurth, 49 J. (kleine Steinſtraße 7/8). Die Witwe
Rofine Hädicke geb. Schiebenhöfel, 83 J. Brunoswarte 10). Des
Schuhmachermſtr. Friedr. Lutzſcher Ehefrau, Friederike geb. Lorenz,
52 J. (Leſſingſtraße 89). Des Bahnarbeiter Heinrich Habermann
Ehefrau, Emma geb. Sennewald, 60 J. (Charlottenſtraße 6). Des
Barbier Wilhelm Blüthgen T. Marie, 4 J. (Breiteſtraße 32).

und deſſen Verurteilung zu 9 Monaten Gefängnis. Das
mit des Angeklagten mehrfachen Vor-

Dem Gendarm Davidis ſteht Publi-
erhebliche Strafmaß wurde
beſtrafungen begründet.
kationsbefugnis zu Durch L., nicht für

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſfſener

Meineidsprozefz wurden abgeliefert:

Ueberſchuß eines Zigarren Automaten
eünter ſondern für Schröder

Des Handarbeiter Paul Bechſtedt T. Anna, 7 Mon. (Saal-
berg 7). Der Hufſchmied Friedrich Jlgenſtein, 58 J. (Siechen-

0 80 M. Anſtalt).
520 Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

ſowie

Alib
rijerur Hriß und

n Paul Simon
empfehlen alle Sorten
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Refſtaurations-Eröffnung.
Zeige hierdurch Freunden und Bekannten an, daß ich am heutigen Tage das

Reſtaurant zur Reichsmünze
Merſeburgerftrafze 30, übernommen habe. Für r Speiſen und ff. Glas
Bier werde ſtets Sorge tragen. Hochachtungsvo H. Mückenheim.

Sonntag den 13. d. M. P Einzugsſchmaus.

Eröffnung.
Freunden und Bekannten zur gefl. Nachricht, daß ich Mittwoch den

9. Oktober Brüderſtraße 6 ein

eröffne.
ſtützen zu wollen und zeichne

Ich bitte mich in meinem neuen Unternehmen gütigſt unter
ehe mit Frühſtückftube

Oswald Lausceh.
Hochachtungsvoll

Aus den amtlichen

Allerhöchst Vik n 3 i rk jonirt J möges Anfanan Viktoria zu Berlin. a
95 422 990.

Direktion Berlin SW., Lindenstr. 201.
Lebens-Versicherang Unfall-Versicherung

mit Prämien- Befreiung im Invaliditäts- wit Röckzahlung aller entrichteten
falle. Prämien und Gewinn-Beteiligung.

Prospekte, Berochnungen und nähere Auskunft erteilt

Felix Peril, General Agont 337'1.
Bekanntmachungen.

Einwohner der Stadt Halle, welche Wohnungen an Studierende ver
mieten wollen. haben dazu je 2 Formulare auszufüllen, welche in der Schwetſchke
ſchen Buchhandlung haben ſind und dieſelben ausgefüllt im Univerfitäts-Ver-
waltungsGebäude, Zimmer Nr. 6, abzugeben. e

er Magiſtrat von Bitterfeld macht bekannt, daß die Tiſchler-,
Schloſſer und alerarbeiten am Schulnaubau zu vergeben ſind. Bedingungen c.
liegen bis 12. d. Mts. zur Pggr aus in der Exped. des Magiſtrats und bei
Baumeiſter F. Gygas in Halle a. S.

Privat Mittagstiſch (p. Woche 3.4)
Wwe. Richter, Schulſtraße 1, p.

Dauerhafte Waſchgefäßze verkauft
billigſt Albrechtſtraße 23.
Ein Regal, paſſ. f. Schneidermſtr.,
verkauft billig artenſtraße 3, p. r.

Nähmaſchinen werden ſauber repar.
Breiteſtr. 5a2, H. 1 Tr.

Rafieren 5 Pf.,
Haorſ an 15 Pf. Kinder 10 Pf.
Schülershof u. Zapfenſtr.-Ecke.
Herren u. Knabengarderobe w.

J ausgeb., gereinigt u. neu bordiert.
l. Knabenhoſen werden gut und billig

gr. Berlin 5, 1 Tr.angefertigt

e

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans Iulius Rahn.

Mittwoch den 9. Oktober.
Anfang 7 Uhr. Ende 10* Uhr.

25. Vorſt. 20. Abonnements-Vorſtell.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Farbe: gelb.
Der Militärſtegt.

Schwank in 4 Aufzügen von Guſtav v.
Moſer und Thilo von Trotha.

Perſonen:
Guſtav Haller, Komm.

Rat OQuſtav Conradi.Mathilde, ſeine Frau Anna Liſſé.
Refi, ſeine Tochter Jenny Hilm.
Aug. Nordmann, Guts

beſter Jr Jaenicke.Aſta, ſeine Tochter JennySchneider
Hans Vogel, Beſitzer e.

Chokoladenfabrik Leopold Kramer.
Max Starke, Direktor Alex. Lipowitz.
Döring, Sanitätsrat Rudolf Jahn.
Waldemar Müller Poſt
Jekretär
Emmy, ſeine Frau Frieda Bohnſachar Inſpektor Alfred Boger.
Karl Lachmann, Diener Auguſt Schlüter.
Bertha, Jungfer. Frieda Walden.
Eine Modiſtin Gertrud Kühn.
Ein Unteroffizier Alfred Runge.
Ein Gefreiter 27 Bedau.
Ein Soldat Robert Garriſon
1. Magd Martha Müller.2. Magd Toni Jung.Zeit Gegenwart.
Ort der Handlung: I., 2., 4. Aufzug in
Berlin. 3. Aufzug: Ein Rittergut bei

Berlin.
Nach dem 2. u. 3. Akt finden längere

Pauſen ſtatt.

Donnerstag den 10. Oktober.
26. Vorſtell. 21. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: weiß.

Der
Zum 5. Male:

eldändler.
Komiſche Operette in 3 Akten v. M. Weſt
und L. Held. Muſik von Karl Zeller.

Mädchen zur Aufwartung geſucht
Pfännerhöhe 48.

Rudolf Lorenz.

Kochöfen

ſämtliche einzelne Ofenteile, nur beſte Fabrikate

in unübertroffener Auswahl zu I allerbilligsten Preisen.

Walhalla Ihaater.
Dwraktion: Pik Rnbeartt.

Gänzlich neuer Spielplan!
Miß Dioka, Magierin, mit ihrem ge-

heimnisvollen Wunder Kabinett.
(Senſationell?) Die Schweſtern
Merkol, kontorfioniſtiſche Gymnaſtike-
rinnen. 3 Frères Mathias,Teufels-Exzentriker. Miß Antonie,
Gymnaſtikerin am hängenden Trapez.
Mr. BRlennow mit ſeiner Meute ab-
gerichteter Elite-Hunde. The Nam-
ruys, muſikaliſch-exzentriſche Fantaſten.

Fräulein Fritzi Kora, Wiener
KoſtümSoubrette. Herr Max Wal-
den, Geſauge- und Charakterhumoriſt

Beginn 3 Uhr. Ende 11 Uhr.

Gratulations-

Karten
v in großer Auswahl W

empfiehlt Die Polksbuchhandlung.

Bin jetzt nach Friedrichſtraße 3
verzogen Kiefert,Waſch u. Glanzplätterei.
Dienſtmädchen verlangt
Stein u. Wuchererſtr.-Ecke, Zigarrengeſch.

Gr. Kinderſchlitten billig zu verk.
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 26, 2 Tr.

Mational-ſhoater,
Dienstag den 8. Oktober

Neu einſtudiert. Zum 1. Male:
Mit gänzlich neuer Ausſtattung

7

Poſſe mit Geſang in 4 Akten v. W. Man
ſtädt. Muſik von G. Steffens.

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Mittwoch

Sehlachtefest,
C. L. Trübenbach

Leſſingſtraße 36.

MittwochR
Naumaun,

Schwetſchkeſtraße 36.

Kl. Kinderbettftelle billig zu ver
kaufen Giebichenſtein, Steinſtraße 3.

Getr. Schuhwerk wird z. höchſten
Preiſen gekauft kl. Klausſtr. 5, i. L.

Möbel kauft man reell und billig
kl. Ulrichſtraße 29 b. Schirioth.

Wäſche zum Sticken wird angen.
Streiberſtr. 19, 4 Tr. r.

Ein Frettchenbock zu verkaufen
Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 12.

zu verkaufenEine Ziege Böllbergerweg 62, p.

2 Lachtauben mit Bauer zu ver
kaufen Jakobſtr. 44, p. l.

Sonnab. ab. i. d. Leipzigerſtr. Geld gef.
Abzuholen Graſeweg 6, H. 1 Tr.

Ein Perpendikel v. Anferſtr. nach gr.
Wallſtr. verl. Abzug. gr. Wallſtr. 22, III.

Prima ſüßen
Rübſaat, Glanz u. Hanf,

weißen und blauen Mohn,
weiße Hirſe, geſchälten Hafer,
ſowie Hühner u. Taubenfutter

empfiehlt billigſt

Reinh. Georgii
Glauchaerſtraße Nr. 48 und 78.

Eine Wohnu., St., K. K. u. K.
Böllberg 6. Röhrig.

Schöne möbl. Hofwohnung u 14 .4
ſofort zu vermieten Sophienſtraße 3.

Frdl. Wohn. 1. Jan. f. 58 Thlr. z.
vermieten Wolfftraße 21.

Anſtändige Schlafſtelle m. Koſt
Streiberſtr. 22, 2 Tr. r.

Anſtändige Schlafftelle offen
Streiberſtraße 22.

Anſt. Schlafſt. ſof. z. v. Glauchaerſt. 1, III.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Dondk der Halleſchon GonofſſchaßtsBuchdoscferei (e. G. m. b. H.), Halle.
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